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      Begleitbrief für den Monat 


Juni  2008

Eine Hoffnung, die trägt

Offenbarung 21,4: Und er wird abwischen alle Tränen von Ihren Augen und der Tod wird nicht mehr sein, und kein Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.

Liebe Schwestern und Brüder in Christo,

während ich diese Zeilen schreibe, gehen meine Gedanken zu den Plätzen, an denen uns die Hoffnung allenthalben recht wenig zu begegnen scheint. Denn das Feld der Hoffnungslosigkeit ist groß – Tod, Krankheit, der Verlust der Arbeit – sicherlich könnten man dieser Abfolge nahezu unendlich weitere Situationen hinzufügen, in denen eine wirkliche Hoffnung so sehr gebraucht aber auch gleichzeitig so schwer zu finden ist. 

Ein Tag im November

Heute ist ein trüber Tag – das Wetter hüllt die Welt in einen grauen Schleier. Auf dem kleinen Dorffriedhof sehe ich eine Schar von Menschen, die betroffen vor einem Grab stehen. Ein naher Angehöriger dieser Menschen ist gestorben und meistenfalls sieht man eine Art von Nachdenklichkeit in die Gesichter gezeichnet, die auch mich schon einige Male in ihren Bann gezogen hat. 

Die Beerdigung ist beendet. Die Trauergemeinde zieht sich zurück – die Türen der Autos schließen sich. Doch nunmehr sehe ich eine Person, klein und schmächtig verweilt sie fassungslos vor dem Grab. Es ist Amilie und nach einiger Zeit erfahre ich, das es ihre Mutter war, die sie heute zu Grabe getragen hat. 

Amilie ist eine engagierte Christin in unserer Gemeinde. Viele tröstende Worte hat sie heute gehört, wie sehr die Menschen ihrer Umgebung Anteil nehmen an ihrem Schmerz – doch gerade jetzt steht sie ganz allein vor dem Grab. 

„Ich lebe und ihr werdet auch leben“ – unter diesem Gotteswort wurde die geliebte Mutter heute zur Ruhe getragen. Doch trösten diese Worte wirklich? Trösten die Worte Gottes wirklich in einer Situation, in der man sich von der ganzen Welt verlassen fühlt, in einer Situation, in der man in Erschütterung verweilt, wo man denkt, wie grausam dieses Leben doch sein kann?  

Amilies Blick geht zu den vielen Blumen und Kränzen, die nunmehr in trotziger Farbenpracht auf dem kleinen Hügel verweilen, unter dem ein Menschenleben zu Ende gegangen ist. Amilie sucht in sich Halt, sie sagt sich unaufhörlich, das der geliebte Mensch nunmehr an einem besseren Ort ist – ihr Kopf scheint ihr zuzustimmen, doch ihr Herz will so recht keinen Trost hierbei verspüren. 

Weinend fragt sich Amilie – woher kann ich Trost finden, wo und wie finde ich eine Hoffnung, die mir diesen unerträglichen Seelenschmerz abnehmen kann?

„Und er wird abwischen alle Tränen von Ihren Augen“ – welch wunderbare Worte sind uns in der Offenbarung des Johannes hier geschenkt worden. Worte der Hoffnung und des Trostes – doch gerade in den Novembertagen unseres Lebens finden diese Gedanken keinen rechten Halt in unserer Seele. 

Wie also finden wir Hoffnung? Was ist das überhaupt, wenn wir von der Hoffnung sprechen? 

Dein Reich komme – eine Hoffnung die uns trägt

Zahlreiche Definitionen gibt es, wenn man sich mit dem Begriff der Hoffnung auseinander zu setzen versucht. Da ist die Psychologie, die uns daran erinnert, das wir halt positiv denken müssen um in uns Hoffnungskraft aktivieren zu können. Doch was ist Hoffnung im christlichen Sinn?

Der Prophet Jesaja spricht zu uns folgende Worte: „ Er wird den Tod verschlingen auf ewig und Gott der Herr wird Tränen von allen Angesichtern wischen ... . Denn der Herr hats gesagt“ ( Jes. 25,8); 

Das Evangelium unseres Herrn – das ist die Hoffnung, von der wir Christen leben. Die Gewissheit, das sein Wort, seine Verheißungen wahr sind, das wir in unserem Leben seine Spuren zu lesen lernen – hier wird Hoffnung und Glaubenskraft geboren. 

So einfach sich dies vielleicht gerade anhören mag – in den Schicksalsschlägen unseres Lebens – wir sahen es bei Amilie – scheint diese Kraft erlahmt zu sein.

Im Vaterunser beten wir zum Herrgott, das sein Reich komme. Sein Reich, das ist zum einen unsere himmlische Heimat, auf die wir lebend zugehen, aber auch auf dieser Welt können wir das Reich Gottes erkennen – denn Christus hat gerade diese Welt mit Gott versöhnt, seine Realität durchzieht auch diese Erde – wir müssen nur lernen, es zu sehen.

Sie glauben mir nicht? Nun, dann beantworten wir doch gemeinsam diese folgenden Fragen!

Zuersteinmal – wenn Gottes Reich nicht sichtbar ist in unserer Welt, wie kann man da die Schönheit seiner Schöpfung erklären?

Viele Wissenschaftler, Biologen, Anthropologen, Geologen etc. haben bereits und werden immer weiter versuchen zu erklären, wie diese Schöpfung ohne Gottes Kraft zustande gekommen ist. Da reden sie vom Urknall, von einer Theorie der Evolution, von einer Welt, die sich antitheologisch anscheinend selbst erschaffen hat. 

Doch im Letzten kann diese Welt nur mit Gottes Gegenwart erklärt werden, denn ein Urknall, eine kosmische Zufälligkeit kann keinen logisch geordneten Planeten hervorbringen – denn wie soll der Zufall Vernunft gebären, wie soll sich eine Welt so organisieren, das sie wie ein Geschöpf daselbst zu funktionieren scheint? 

Jedesmal wenn ich durch die Natur ziehe, da kann ich nur demutsvoll meinem Herrn danken, das er seinen Geschöpfen eine solche Welt geschenkt hat. Jeder Baum, jedes Tier, eine jede Blume lobpreist den Herrn. Gottes Hand hat diese Welt erschaffen – einen größeren Gottesbeweis kann es so schnell nicht geben, denn einen jeden Tag sind wir von seinen  Werken umgeben; sein Reich, das ist auch diese Erde, da er es war, der sie erschaffen hat. Im letzten sehen wir einen jeden Tag die Liebe Gottes zu den Menschen in seinen Werken – wenn das kein Grund zur Hoffnung ist?

Als Skeptiker müsste ich ja nun die Frage stellen, wie Gottes Reich auch diese Welt umfassen kann, wenn doch so viel Böses, Ungerechtes,Grausames jeden Tag passiert? 

So kompliziert diese Frage auch klingen mag – die Antwort ist recht simpel: der Beweis liegt in der Existenz dieser Welt, trotzdem das Böse so viel Einfluß zu haben scheint. 

Zwei Weltkriege, atomare Bedrohung – die Möglichkeiten, diese Welt in Schutt und Asche zu legen sind in der Vergangenheit sehr häufig gesät gewesen. Doch im letzten entscheidet Gott, er lässt es nicht zu, das der Mensch endgültig diese Schöpfung zerstört.  Gottes Kraft, seine Gegenwart ist einen jeden Tag auf Erden präsent. Auch wenn wir von Katastrophen gebeutelt werden, auch wenn das Böse so viel Einfluss zu haben scheint hier auf Erden – Gott trägt und hält seine Schöpfung – sowohl uns als seine Kinder als auch alles Lebendige dieser Welt. 

Dein Reich komme, dein Wille geschehe – der Glaube an die Wahrhaftigkeit der Existenz Gottes, ein offenes Auge und ein fühlendes Herz – dies sind die Wahrnehmungsorgane, die Gottes Reich wirklich erkennen können. Denn wo wir Gott sehen, wo wir ihn erkennen und seine Gegenwart nicht verleugnen – dort ist der Same der Hoffnung gesät. Unser Glaube ist der Glaube an Gott, ist eine Hoffnung, die von einem jeden Christen als Realität einen jeden Tag geglaubt und hoffentlich auch gelebt wird.

Warum nur erkennt das nicht Amilie? Reicht ihr Glaube noch nicht aus? Wie kann sie neue Hoffnung und neue Kraft schöpfen, woher die Energie und innere Festigkeit gewinnen, dem Herrn wieder bedingungslos zu folgen?

Meine Gedanken gehen wieder zurück zu dem kalten Novembertag auf dem verschlafenen Dorffriedhof meiner Gemeinde. Wieder sehe ich Amilie verzweifelt vor dem Grab stehen; und wiedereinmal stelle ich mir die Frage: wie kann sie wieder Lebenshoffnung und Glaubensstärke in ihr Leben integrieren?

Der Weg der Hoffnung

Vater unser im Himmel – geheiligt werde dein Name – mit und in diesen Worten hat uns Jesus gelehrt, zum Vater, zum Allmächtigen zu beten, ihn, den Schöpfer des Himmels und der Erde zu lobpreisen. Ein jeder Christ weiß darum, das Gottes Macht unumgrenzt ist – alles ist durch ihn und mit ihm und in ihm. Doch gerade, wenn wir in unserem Leben Finsternissen entgegntreten, gerade hier glauben wir nicht so recht an Gottes Größe. Wir fürchten uns vor den Ausmaßen des uns Getroffenen, wir haben in der Krankheit Angst vor dem Tod, wir haben in der Trauer Angst vor der Verzweiflung und wir haben in uns selbst die nagende Angst, mit dieser Welt und diesem Leben nicht so recht auskommen zu können. 

Jesus sagte damals zu Jairus: „Fürchte dich nicht-glaube nur“ – es klingt so einfach und scheint vielleicht gerade deshalb so unendlich schwer. Doch überlegen wir doch einmal, welche Gedanken Jairus wohl bewegt haben könnten?

Hoffnungslos scheint die Situation meiner Tochter zu sein. Sie ist mehr tot als lebendig, wohl hat heute der Herr entschieden, mir das Liebste auf dieser Welt zu nehmen. Warum nur? Was habe ich, was hat mein Kind denn dem Allmächtigen getan? Nein, ich will mich nicht damit abfinden; doch Hoffnung habe ich keine – denn wer kann mir, wer kann meiner Familie denn helfen?

Sieh nur – ruft eine Stimme im Hintergrund – da kommt Jesus, ein Prophet des Herrn – viele Wunder hat er getan, er spricht wahrlich wie der wahrhaftige Messias – die Pharisäer warnen vor ihm, sie sagen, er wäre vom Bösen besessen und seine Lehre wäre nicht die Lehre Gottes!

Was tut also Jairus? Hört er auf andere, zieht er sich zurück und überlässt das Leben seiner Tochter dem Zufall, geht er nach Hause mit den Gedanken, das es keine Zukunft mit seiner Familie geben wird? 

Nein, er glaubt den Verheißungen der Schrift, das eines Tages der Messias kommen wird, das er der Erlöser der Welt ist – alles setzt Jairus auf eine Karte – doch sehen wir doch selbst, was passiert!

Allen Grund hätte ich, Gott zu misstrauen. Doch wenn ich nun Unrecht habe? Wenn ich Gott und seiner Liebe misstraue, wie soll ich da weiterleben können?

„Jairus – komm nach Hause, es hat keinen Sinn  mehr – Deine Tochter ist so eben gestorben“

Gestorben? Nein, das kann nicht sein, das darf nicht sein. Gott liebt uns doch, warum soll er uns das antun? Sie war doch erst ein Kind, warum nur will er ihr Leben fordern?

Und wenn nun  dieser Jesus auch für mich gekommen ist, wenn die Liebe Gottes ihn auch zu mir geschickt hat das er Gott durch unsere Rettung verherrlichen will?  Ja, ich glaube, ja ich verbiete mir jeden Gedanken, der mich an Gott zweifeln lässt – doch da kommt schon Jesus direkt auf mich zu! Jesus, Meister, meine Tochter liegt im sterben – bitte hilf ihr!“

Den Rest der Geschichte kennen wir wohl alle. Jesus errettet dieses Menschenleben wahrhaftig, er vollbringt, was keiner vor ihm je vollbringen konnte – doch die Menschen zweifeln weiter an ihm!

Auch ich kenne die Gedankengänge des Jairus. In den Tiefen der realen Bedrohung, in  einer Situation des Leids, der Trauer, der Verzweiflung neigen wir oft dazu, Gottes Kraft als nicht ausreichend zu empfinden, unsere Situation zum Besseren wenden zu können. Anstatt auf ihn zu vertrauen, anstatt die negativen Gedanken des Selbstmitleids aus uns zu reißen und im kindlichen Vertrauen allein auf den Vater zu bauen, der uns und einen jeden liebt, bedauern wir uns selbst und suhlen uns im eigenen Mitleid, wie denn nur Gott uns das antun konnte. 

Die Paradoxie dieser Überlegungen liegt klar auf der Hand – wir glauben offenbar daran, das Gott diese finstere Stunde über uns niedergesenkt hat, aber an seine Kraft, diese wieder von uns zu nehmen – an die glauben wir offenbar nicht. 

Auch Jairus hätte sich diesen Gedanken hingeben können – doch er verbietet sich solche Grübeleien, er konzentriert sich ganz auf seine Hoffnung, das Gott nuneinmal gut ist und somit immer über das Böse obsiegen wird. 

Amilie steht immer noch regungslos vor dem Grab. Ihr Gesicht scheint erstarrt zu sein, fassungslos sieht sie die Banalität des Graben vor ihr, das nuneinmal der Schlusspunkt eines Lebens voller Freude und Trauer, voller Liebe und Angst sein soll. 

Soll ich zu ihr gehen, soll ich ihr Trost geben in einer Situation, in der sie offenbar nicht einmal Gott zu trösten vermag? Ich bewege mich langsam auf sie zu und im gleichen Augenblick erkenne ich, was in mir immer wieder die Hoffnung an Gottes Güte fragmentiert hat. 

Der Mensch von heute glaubt einfach nicht mehr an die Größe Gottes, an die Größe seiner Vergebung und die Größe seiner Liebe. Das müssen wir immer wieder von uns fordern; wir müssen erkennen lernen, das Gottes Liebe immer unser Leben bestimmen wird – so schlecht und niederträchtig uns auch heute vielleicht unser Leben vorkommen mag – zweifeln wir niemals an der Größe der Liebe Gottes. Ja, wir sind Kinder Evas, Kinder der Sünde und manchmal auch Kinder der Boshaftigkeit – doch im letzten immer von unserem Herrn gehalten und getragen. Es gibt keine Situation, die Gott nicht zusammen mit uns bewältigen könnte. Gott kann niemals seine Kinder verleugnen oder vergessen, denn er selbst ist im Geiste in ihnen – der Heilige Geist ist in uns gesät worden – Gott ist in uns und wir sind in ihm!

Liebes Kind, traue meinen Verheißungen!

Warum nur zeigt sich Gott nur so selten in dieser Diesseitigkeit, warum nur lässt er soviel Böses geschehen und warum nur erscheint einme jeden Menschen dieses Leben bisweilen als trost-und hoffnungslos? Ja Herr, warum nur?

Es ist ein schöner Sommertag. Während sich meine Augen an den Schönheiten der Natur ergötzen, die uns der Herr in so mannigfaltigen Weise vor Augen gestellt hat, gehen meine Gedanken zurück zu den Stationen meines Lebens, die mir damals so unendlich und trostlos vorgekommen sind. Doch je länger ich darüber nachdenke, so erkenne ich, das es gerade diese Täler es sind, die uns lehren, an Gottes Verheißungen für uns festzuhalten. Denn welchen stärkeren Gottesbeweis soll es geben als die Tatsache, das ich hier und heute leben darf, das die Liebe Gottes mich immer trug und dies auch weiterhin tun wird. Der Herr ist unser aller Hirte – seine Verheißungen der Liebe sind wahr, denn nichts auf dieser Welt ist so fragil wie das eigen Leben. Denken Sie doch einmal nach, durch welche Finsternisse ihnen unser Herrgott helfend zur Seite stand – ich bin mir sicher, auch Ihnen wird diese gedankliche Odyssee zur Stärkung ihres Glaubens dienen.

Offenbarung 21,4: Und er wird abwischen alle Tränen von Ihren Augen und der Tod wird nicht mehr sein, und kein Leid, noch Geschrei, noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen!

Diese Gedanken, die uns der Heilige Johannes in seiner Offenbarung durch Gott geschenkt hat, lassen meine Gedanken zu jenem Tag im November und zu Amilie zurückkehren. 

Eine Stunde des Ausharrens ist nunmehr vergangen. Nunmehr beschleicht mich der Eindruck, Amilie ist vor Entsetzen erstarrt. Der Pfarrer ist nunmehr auch gegangen, zum Abschied sprach er noch Worte des Trostes, die allenthalben nicht wirklich bei Amilie angekommen zu sein scheinen. Doch jetzt scheint sie aus der Starre ihrer Trauer erwacht zu sein – bedrückt verlässt sie den kleinen Dorffriedhof, sie schaut nicht zurück zu dem Grab noch zu mir, der doch letztlich keine Worte des Trostes in sich finden kann – denn Worte können hier nicht helfen – dies kann allein Gott!

Sehr oft kehre ich zurück zu diesem kleinen Dorffriedhof – auf das Grab der Mutter der Amilie habe ich einen kleine Zettel gelegt, mit den Worten, die uns der Herr heute zur Betrachtung überlassen hat. Ja, der Tod ist besiegt, kein Mensch wird verschlungen von der Vergessenheit der Diesseitigkeit, kein Mensch lebt oder stirbt umsonst – eines Tages werden wir Gott erkennen, so wie wir erkannt sind durch Gott unseren Herrn.

Amilie habe ich seitdem nicht mehr gesehen. Weg gezogen ist sie, sagte man mir, in eine andere Stadt, der Arbeit wegen. 

Das Grab der Mutter erscheint gepflegt, doch irgendwie verlassen erscheint es mir, so wie es eben Gräber sind, deren Angehörige keine so rechte Muße zu haben scheinen, selbiges zu besuchen. 

Amilie, bitte glaube an die Verheißungen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes. Bitte halte an dem Glauben an die Liebe Gottes fest, denn Gottes Größe ist unüberwindlich und dadurch wir zusammen mit ihr. Glaube immer an die Barmherzigkeit Gottes, die durch nichts eine Einschränkung erfahren kann. 

Liebe Amilie, wo du auch sein magst, Gottes Segen sei mit Dir!

Liebe Leserinnen und Leser, lassen wir doch diese Predigt nicht mit meinen, sondern mit den Worten Schillers enden, die da lauten: 

 Hoffnung
	


	            
	Es reden und traeumen die Menschen viel Von bessern kuenftigen Tagen, Nach einem gluecklichen goldenen Ziel Sieht man die rennen und jagen, Die Welt wird alt und wird wieder jung, Doch der Mensch hofft immer Verbesserung! Die Hoffnung fuehrt ihn ins Leben ein, Sie umflattert den froehlichen Knaben, Den Juengling locket ihr Zauberschein, Sie wird mit dem Greis nicht begraben, Denn beschliesst er im Grabe den mueden Lauf, Noch am Grabe pflanzt er - die Hoffnung auf. Es ist kein leerer schmeichelnder Wahn, Erzeugt im Gehirne des Toren. Im Herzen kuendet es laut sich an, Zu was Besserm sind wir geboren! Und was die innere Stimme spricht, Das taeuscht die hoffende Seele nicht. 


Der Herr segne euch alle!

Und die Liebe Gottes, die größer ist als all unsere Vernunft, bewahre eure Herzen und Sinne in Christus Jesus unseren Herrn und Gott

AMEN.

Gottes tolle Typen

Stephanus
Zu allen Zeiten gibt es Menschen, die an ihrem christlichen Glauben und an christlichen Sitten festhalten, auch wenn sie deshalb Verfolgung, schweres körperliches Leid oder gar den Tod erdulden müssen. Man nennt sie Märtyrer, Blutzeugen. 

Nach der biblischen Überlieferung ist Stephanus der älteste unter ihnen. Er ist einer jener sieben Diakone, die sich um die Angelegenheiten der christlichen Gemeinde in Jerusalem kümmern. Von Anfang an gibt es im Christentum Auseinandersetzungen und Meinungsverschiedenheiten, Streit zwischen den Griechisch sprechenden Hellenisten und den Hebräern, die Hebräisch, genauer: Aramäisch reden. Da gilt es zu vermitteln. 

Stephanus ist ein Mann voll Gnade und Kraft, wie die Apostelgeschichte weiß, zu Wundern und großen Zeichen unter dem Volk fähig. Streitbar auch. Aber an Weisheit überlegen. Er hat seine eigene Sicht vom Gesetz des Mose. Und eine eigenwillige Einschätzung von der Bedeutung des Tempels, der im religiösen Leben und im Selbstverständnis der Juden einen herausragenden Stellenwert hat. Für Stephanus ist der Bau des Tempels Ausdruck, ja Gipfel des Ungehorsams. Es ist ein Irrweg, Gott an einen Tempel zu binden. Denn Gott wohnt nicht in Tempeln, die mit Händen erbaut sind. Das ist in Israel starker Tobak. Die Ansicht des Stephanus wird als Gotteslästerung empfunden. Nach jüdischem Gesetz zieht Gotteslästerung Steinigung außerhalb der Stadt nach sich. Die Rede des Stephanus bewirkt, dass die Hörenden jede Kontrolle über sich verlieren. Wut überkommt sie, seine Tötung mutet wie ein Akt der Lynchjustiz an. Steinigung ist eine Form der Todesstrafe, die bei besonders schweren Vergehen als drastischer Akt des Ausschlusses aus dem Gottesvolk angewandt wird.

Mit dem Tod des Stephanus beginnt die Verfolgung von meist griechischen Gläubigen. Hier tut sich – erstmals mit seinem jüdischen Namen erwähnt – besonders Saulus hervor, ein strenggläubiger junger Pharisäer, der sich entschieden gegen das Christentum wendet, als es in Jerusalem bekannt wird, und der bei der Hinrichtung des Stephanus stillschweigend und damit billigend zugegen ist. Jahre später beruft Gott ausgerechnet diesen Mann, der sich nun Paulus nennen wird, zu einem Apostel des jungen Glaubens. Eine Ironie der Geschichte, durch die sich das Werk des Stephanus vollendet.

Bei der tödlichen Verfolgung, der sich die Gemeinden ausgesetzt sehen, ermöglichen die Märtyrer, die Schrecken der Gegenwart in Hoffnung auf einen zukünftigen Triumph zu verwandeln. Seit Mitte des zweiten Jahrhunderts werden Aufzeichnungen über Leid und Tod der Märtyrer in den Gottesdiensten verlesen. Ihr Blut, vermerkt der lateinische Kirchenschriftsteller Tertullian, ist der Same der Kirche.
Hans-Albrecht Pflästerer 

Grünes Licht für Kirchenfusion in Mitteldeutschland
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Wittenberg (epd). Die Fusion der Thüringer Landeskirche und der Kirchenprovinz Sachsen hat ihre letzte Hürde genommen. Auf parallel tagenden Sitzungen in Wittenberg haben die Landessynoden der beiden evangelischen Kirchen am Samstag in geheimer Wahl der Verfassung für die "Evangelische Kirche in Mitteldeutschland" (EKM) mit der erforderlichen Zwei-Drittel-Mehrheit zugestimmt. Bereits am Donnerstagabend hatte die Föderationssynode das Dokument bestätigt. 

Die künftige EKM hat zwischen Südthüringen und Altmark rund 930.000 Mitglieder. Die EKM-Verfassung enthält in 95 Artikeln die grundlegenden Bestimmungen zu Aufgaben und Struktur der Fusionskirche und tritt am 1. Januar 2009 in Kraft. Nach dem Vereinigungsvertrag werden Magdeburg Bischofssitz und Erfurt Sitz der Kirchenverwaltung.

Auf der Synode der Thüringer Landeskirche stimmten 56 Kirchenparlamentarier mit Ja, vier lehnten die Verfassung ab. Es gab eine Enthaltung. Bei der Tagung der Kirchenprovinz Sachsen stimmten 68 Synodale der Verfassung zu, vier stimmten mit Nein. Auch hier gab es eine Enthaltung.

Unmittelbar nach den Entscheidungen äußerten sich die Bischöfe Christoph Kähler (Thüringen) und Axel Noack (Kirchenprovinz Sachsen) erleichtert über das Votum der Kirchenparlamentarier. "Ich bin froh, dass die neue Verfassung in allen drei Synoden angenommen wurde", erklärte Noack. Sie sei "so etwas wie der Schlussstein im Vereinigungsprozess unserer beiden Kirchen". Der Weg für eine gemeinsame evangelische Kirche in Mitteldeutschland sei nunmehr frei.

Kähler betonte, mit dem Abstimmungsergebnis sei "eine gute Grundlage für den Aufbruch der neuen Kirche" gelegt. "Wir werden eine Kirche sein, die in dieser sich rapide verändernden Welt viel zu sagen und zu tun hat. Die Gemeindeglieder werden bei den Kirchenleitungsentscheidungen stärker beteiligt als bisher", bekräftigte der Bischof, der zugleich stellvertretender Ratsvorsitzender der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) ist.

Die intensive Zusammenarbeit beider Kirchen begann bereits im Jahr 2000 mit einem "Vertrag über die verbindlich strukturierte Kooperation mit dem Ziel einer Föderation". 2007 stimmten beide Landessynoden für eine Vereinigung der Kirchen.

Gottesdienst zur Erinnerung an die „Kristallnacht“
Öffentliches Fanal der Judenverfolgung jährt sich zum 70. Mal

02. Juli 2008


Die Handreichung „Die ‚Kristallnacht’. 9. November 1938 – 9. November 2008, Anregungen und Materialien zur gottesdienstlichen Gestaltung ihres 70. Jahrestages“ wurde von Hans-Jürgen Kutzner, Norbert Dennerlein und Wolfgang Raupach-Rudnick sowie Hanna Lehming, die eine Predigtmeditation beigesteuert hat, erarbeitet. 

EKD: Globalisierung verlangt weltweite Solidarität
Frankfurt a.M. (epd). Der Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD), Bischof Wolfgang Huber, hat anlässlich des bevorstehenden G-8-Gipfels in Japan die Industrienationen zum Dialog über Armut aufgerufen. Zu Recht wollten sich die Länder des Südens an der Diskussion über die Folgen der Globalisierung beteiligen, schreibt Huber in einem Beitrag für das evangelische Monatsmagazin "Chrismon" (Juli-Ausgabe). "Es reicht nicht mehr, über sie zu reden; man muss mit ihnen reden", fordert der Bischof.

"Wir leben nicht länger in geschlossenen Häusern", betont Huber. Entscheidungen an einem Ende der Welt beeinflussten nachhaltig das Leben am anderen Ende. Weltweite Märkte erforderten eine "Globalisierung der Solidarität ebenso wie eine Globalisierung der Verantwortung".

Der diesjährige G-8-Gipfel findet vom 7. bis 9. Juli im japanischen Tokayo auf der Halbinsel Hokkaido statt. Globalisierungskritiker haben zu zahlreichen Protesten rund um den Globus aufgerufen. Für das Wochenende sind mehrere Demonstrationen unter anderem in Japan, Deutschland, Belgien und Großbritannien vorgesehen.

04. Juli 2008



Gipfeltreffen
Globale Märkte erfordern auch eine globale Verantwortung. Wie die Religionsgemeinschaften die G8 inspirieren

Wolfgang Huber

Sie verhandeln Themen von globaler Bedeutung: Seit 1975 treffen sich die Staatschefs der wichtigsten Industrienationen der Welt jährlich zur Beratung von Fragen, die die Welt bewegen. 1998 nahm in Birmingham zum ersten Mal auch der Präsident der Russischen Föderation an diesem nirgendwo rechtlich verankerten, gleichwohl außerordentlich wichtigen Forum teil. Das Treffen in Heiligendamm 2007 und seine Voten für den Klimaschutz und zur verstärkten Entwicklungshilfe sind noch vor aller Augen.

Doch je mehr die Bedeutung der G8-Gipfeltreffen wuchs, desto umstrittener wurden sie auch. Die kritische Aufmerksamkeit hat gute Gründe: Nur so kann die Öffentlichkeit die Agenda der wohlhabenden Industriestaaten beeinflussen. Gleichwohl beschämt es, dass die Tagungsorte fast zu Festungen umgebaut werden müssen, wie es im vergangenen Jahr in Heiligendamm geschah. Denn dass es Möglichkeiten zu einer solchen Abstimmung geben muss, lässt sich nicht bestreiten. Wir leben nicht länger in geschlossenen Häusern; Fenster und Türen stehen offen, und der Wind weht herein. Entscheidungen, die irgendwo an einem Ende der Welt getroffen werden, beeinflussen nachhaltig das Leben am anderen Ende.

Die Globalisierung der Märkte erfordert eine Globalisierung der Solidarität ebenso wie eine Globalisierung der Verantwortung. Das vor allem sollte die öffentliche Diskussion über die G8-Gipfel bewusst machen. An diesem Ziel sollten sich auch global operierende Unternehmen deutlicher ausrichten. Zugleich muss der Horizont der Diskussion erweitert werden. Wie können wachsende und aufstrebende Nationen wie China, Brasilien oder Indien in diese Arbeit einbezogen werden? Und wie ist die Stimme der Ärmsten der Armen präsent? Zu Recht wollen sich die Länder des Südens an der Diskussion darüber beteiligen, welche Herausforderungen und  Konsequenzen die Globalisierung mit sich bringt. Es reicht nicht mehr, über sie zu reden; man muss mit ihnen sprechen.

Die Kirchen und Religionsgemeinschaften wirken an dieser Diskussion auf eigene Weise mit. 2005 beispielsweise wiesen sie die Staatschefs auf das Problem globaler Armut hin und schärften gemeinsam mit anderen die Verpflichtung auf nachhaltige Entwicklungsziele ein. Im folgenden Jahr fand in Moskau zum ersten Mal eine große Religionsführerkonferenz zum Gipfel in St. Petersburg statt. Im Sommer 2007 lud die Evangelische Kirche in Deutschland Vertreterinnen und Vertreter der Weltreligionen zu einer Konferenz nach Köln ein, wo im unmittelbaren Anschluss der Deutsche Evangelische Kirchentag stattfand. Besonderen Wert legten wir als Gastgeber auf die Anwesenheit afrikanischer Teilnehmer. Der südafrikanische Bischof Desmond Tutu stand an ihrer Spitze. "Gerechte Teilhabe", so der nach Heiligendamm gesandte Appell, müsse Menschen auf der ganzen Welt die Möglichkeit eröffnen, sich für ihr eigenes Wohlergehen wie für dasjenige anderer einzusetzen.

Die Erfahrung von Köln war ermutigend. In Toyako in Japan findet der diesjährige G8-Gipfel statt. Aus diesem Anlass kommen erneut hochrangige Vertreter von Christentum, Judentum, Islam, Buddhismus, Hinduismus, Schintoismus und indigenen Religionen zusammen. Sie stammen aus den G8-Staaten, aus dem Nahen Osten, aus Afrika und Asien. Im Mittelpunkt der Beratungen werden die Themen Klimawandel, Armutsbekämpfung, nukleare Abrüstung, Terrorismus und Gewalt stehen. Ich freue mich über dieses Zeichen friedlicher Gemeinschaft und darüber, wie konstruktiv die Religionen ihre Verantwortung wahrnehmen!

...LECKER!

Rezept 24 Stunden Salat
	Zutaten

2-3 Stangen Lauch
1 Dose Ananas
1 Dose Mais
1 Kleines Glas Miracle Whip



Zubereitung

Den Lauch halbieren , in Scheiben schneiden und waschen .
Die Ananas abtropfen lassen und die Ringe dann in Stücke schneiden.

Den Mais , mit den anderen Rezept in eine Schüssel geben , Miracle Whip hinzufügen und das ganze gut verrühren.
Den Salat 24 Std. ziehen lassen, vor dem Verzehr noch mal gut durchrühren .

WIR BRAUCHEN IHRE HILFE! 
 

Gottseidank24.de hat es sich zum Ziel gesetzt, die FROHE BOTSCHAFT 
Jesu Christi so weit wie möglich zu verbreiten. 
 
Leider, wie es in der Welt meistens so ist, benötigen wir dabei finanzielle 
Hilfe, zum Beispiel für Anzeigenschaltung u.s.w. 
 
Unser Budget für 2008 läßt solche Ausgaben derzeitig nicht zu - daher, 
wenn Sie der Meinung sind, Gottes Botschaft sollte auch weiterhin so 
viele Menschen wie möglich erreichen, dann benötigen wir ihre 
Unterstützung.
 
Jede Spende hilft uns!
 
Konto: Michael Otto/Gottseidank24.de
Kontonummer: 0740266780
Bankleitzahl: 10050000 bei der Berliner Sparkasse
VWZ: Spende Gottseidank24.de 
 
Für ihre großzügige Unterstützung danke ich Ihnen schon heute.
 
Ihr
 
Michael Otto
Webmaster Gottseidank24.de
